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Oldenöurgische Blätter.
Nr.

° z . Montag , den 17 . Januar 1820.

Spuren von Landständen
in der

Geschichte der Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst.
( Schluß . )

Stade Oldenburg wollte auch Grafen eigenem Besten , sondern alles
frey seyn und ihre Vertheidigung ferr zu des Landes Heil und Wohlfahrt,
ncr selbst übernehmen . Aber Graf angewendet werden solle. Es wücr
Anton Günther fand , daß sie viel zu den darüber besondere Rechnungen
fchwack. dazu scy , und er mit seiner geführt , welche Se . Gnaden bey
Garnison und Artillerie das beste thun jetzigen gefährlichen Lausten kündbar
müsse ; und die Bürger mußten zu der zu machen groß Bedenken halten,
ren Unterhaltung mehrmals ein Conr über eine etwaige leichtere Contribur
tribution « .- Quantum übernehmen . — tionsart aber gern Rath annehmen
Das Bedürfniß wurde in solchen Fälr wollten ." Die Eingesessenen erklär-
len , wie billig , den Unterthanen darr ten : „ sie könnten wohl ermessen , daß
gelegt und begründet ; aber die Steuer , sie bey noch so wunderlich auesehenden
eben weil sie zu den nothwendigen ger Lausten von der Coniribution nicht freyr
hörte , mcht von ihrer Bewilligung abr gelassen werden könnten . Wegen der
hängig gemacht . So isti6z7 . einem Verwendung setzten sie in Ihro Gnar
zu Ovelgönne versammelten Ausschuß den ganz und gar kein Mißtrauen,
des Stadr und Butjadingerlandes von wünschten aber , daß jeder Vogtey eine
landesherrlichen Rächen das Bedürs - gewisse Quote wöchentlich möchte zur
niß vorgestellt worden , mit der Verr geschlagen werden , welche sie hernach
sicherung : „ daß von solcher Contrir unter sich vertheilen könnten , kk) Im
bution kein einziger Thaler zu des Jahr 1652 . sah sich der Graf im

t's) von Halem, Thl . 2 . x . ZZO.
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Stande , die vom Lande gehobene Conr
lkiburion für eine Zeitlang völlig auf- >
zuheben. Aber die Landesvertheidi-
gungs - Anstalten , welche bey den zwi¬
schen der Krone Schweden und der
Stadt Bremen im Jahre 1654. aus-
gebrochenen Feindseligkeiten getroffen
iverdenhnußten , veranlaßten eine neue
Ausschreibung unter dem Namen wö¬
chentlicher Hülfsgelder , wovon jeder
Vogrey ein verhältnismäßiger A»u
theil zugelegt , und dessen Subrepar-
tition mit Vorbehalt oberlicher Ge¬
nehmigung den Pflichtigen überlasse»
wurde . AZ ) Seit 1648 . findet sich
keine Spur mehr , daß die oben er¬
wähnte Landwehr und deren Dienst
Ln den Festungen weiter gebraucht wor¬
den wäre ; dagegen wurde die Contrir
bution nun eine beständige Abga¬
be , welche man also als Surrogat
jener früheren , allen Unterthanen ob¬
liegenden Naturalkriegsdienste ansehen
kann, (wovon sich jedoch die StadtOl-
denburg srey zu erhalten, gewußt har).
Sie betrug in den letzten Jahren der
Regierung des Grafen Anthon Gün¬
ther 40,000 Rt . nach altem Reichs-
gelde , und wurde nach Einführung
des Leipziger Münzfußes im Jahre
1694 . auf 60,020 Rt . regulirt , wie
sie noch besteht . Die Verbindlichkeit
dazu ist durch den Reichsabschied von
1654. bestätigt , welcher im §. lgo.
festscßt : daß jedes Standes Landsassen,
Unterrhanen und Burger zu Besetz-
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ynd Erhaltung der nöthigen Festun,
gen , Platze und Garnisonen ihren Lan-
deefürsten mit hülflichem Beytrage ge-
horsamlichan die Hand zu gehen schuldig
feyn sollen ; wie sie denn auch in einer
Kaiserlichen Resolution von 1671 . auf
das Reichsgutachten von 1670 . zu al¬
lem dem zu contribuiren angewiesen
werden , was die Landesdcftnsion dem
Herkommen und erheischender Noch-
dürft nach erfordert. In eben diesen
Reichsgesetzen wurde cs

z) auch bey demjenigengelassen , was
die Fürsten gegen ihre Unterthanen und
Landsassen Mehr an Steuern , als die
Reichssteuer und die Eontribution zur
Landesvertheidigung betrug , rechtmä¬
ßig hergebracht hätten ; und diese
Rubrik nothwendiger Steuern war in
den meiste» Deutschen Landen bey wei¬
tem die lästigste . Die Unterhaltung
der Landescollegien und anderer öffent¬
lichen Anstalten , die Verzinsung und
Abtragung landesherrlicher Schulden,
die jährliche Unterstützung des Landes-
rezenten (Cammerbeyträgc ) war in vie¬
len Deutschen Provinzen durch ein lan¬
ges Herkommen begründet , ohne daß
sich immer eine landständische Bewil¬
ligung Nachweisen laßt . In den Graf¬
schaften kannte man von dieser Art nur
eine : dieFrauleinsteuer bey Ver¬
mählungen der Töchter aus dem Gräf¬
lichen Hause , die in den ältesten Zeiten
vielleicht nur von den Gräflichen Meyr
ern erhoben , dann durch eine Land-
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bede allgemein erstreckt , seit dem r 5.
Jahrhundert aber durch das Herkom¬
men , wie beynahe in allen Deutschen
Landen , verbindend geworden ist ; Irlr)
so daß eine Protestatio « der Ritter¬
schaft im Jahre l6lg . bey Vermäh¬
lung der jüngsten Schwester des
Grafen Anton Günther mit dem
Fürsten von Anhalt nicht beachtet
wurde , ii)

Wenn sonach die Unterthanen von
ihren Regenten hier nicht mit unge¬
bührlichen Auflagen belästiget wurden,
( den Gewalkschritt des Grafen Ger¬
hard im Jahre 1465 . etwa ausgenom¬
men ) , so bezeigten sie sich ihrer SeitS
auch willig , das Nothwendige auf ge¬
schehene Anforderung zu leisten , und
das Zutrauen , welches sich in der Er¬
klärung der auf die Erhaltung ihrer
Friesischen Freyheiten sonst sehr bedach¬
ten Butiadinger gegen ihren Grafen
Anton Günther ausspricht , ruhete ge¬
wiß auf dem ganzen Lande . Selbst
der Adel , (der übrigens nie Spre-
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cher für des Landes Interesse , son¬
dern nur Reclamant für seine be¬
sonderen Freyheiten gewesen ist, ) gab
diesem doch bald nach , erbot sich, nach
seinem Vermögen zu geben , und erkann¬
te wohl , was er der weisen Regierung
Anthon Günthers schuldig war:

„ So können und müssen wir geste¬
hen ( sagt er in einer Vorstellung vom
28 . Nov . 1648 . ) K.K) daß , nächst dem
treuen Gott , Unsrem gnädigen Lau-
veöherrn wir unterthänigst und höchlich
zu danken haben , daß Jhro Gnaden
bey diesen gesähr - und beschwerlichen
Kriegsläuften Dero Land und Leute und
also uns als Dero getreuen Unterlhar
nen für allerhand Plagen und Gefahr
auch wohl gäntzlichen Ruin , gleich in
benachbarten Orten fürgegangen , durch
die Güte Gottes ruhiglich geschähet
und vertheidiget haben . "

Unter diesen Umständen war , wenn
ci auch Prälaten , Ritterschaft und

Städte in einer Stellung befunden,
die ihre Coalition möglich gemacht hätr

llli ) Merkwürdig ist die Vergleichung des ältesten Privilegiums , von den Gra¬
fen zu Holstein aus dem Schauenburgischen Hause an die Mannen und alle
Einwohner km Lande Holstein im I . 1422 . zu Plön erthcilt : „ Auch sind
sie uns keine Bede zu geben verpflichtet , außer wenn Gott will , daß wir
unsere Töchter ausstatten oder , welches Gott verhüte , daß wir eine Haupt¬
schlacht auf dem Felde verloren ; zu diesem zwcvfachen Behufs sind uns die
Holsteiner verpflichtet , nach Gewohnheit — zu geben . Haben sie uns öftere
Beden bewilligt , und weitere Folge geleistet , das haben sie nicht vermöge
alter Gewohnheit gethan oder von Rechtswege.

S . Dahlmann, Darstellung des dem Schleswig - Holsteinischen Landtage zur
stehenden Skenerbewilligungsrechts . Kiel , 1819 . x . z.

ii ) v . Halem. Thl . 2 . p . zog.
lrle ) Archivalische Nachrichten.
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te , gar keine Veranlassung gegeben,

diese Vereinigung zur Wirklichkeit zu

bringen . Es zeigt sich aber nicht ein-

»nal , daß unter den Gliedern jedes die¬

ser Stände , ( wenn man sie so nennen

will ) , unter sich eine bestimmte Verei¬

nigung Statt gefunden habe , viel we¬

niger unter den Ständen .in coi-

xois.

Die Prälaten kommen nur ein¬

mal unter diesem CollecnwNamen in

unseren Urkunden vor, und man sieht

nicht , wer dazu gehört har , wie sie

zusammen gewirkt haben . Mit der

Reformation traten sie vom Schau¬

platz ab . Die Stifter in Oldenburg

und Delmenhorst wurden aufgelösct

und mit den Einkünften der Canoni-

cate die lateinischen Schulen verbes¬

sert . Die Klöster , größtentheils durch

die Frömmigkeit und Milde der Gra¬

fen , dotirt , standen von jeher unter de-

pen . Schirmherrschaft ( Advocacie ) und

Gerichtsbarkeit , in einer Abhängigkeit,

die schwerlich zuließ , daß sie sich ih¬

nen entgegenstellen konnten . Das Klo¬

ster Hude wurde 1537 . wegen ärger¬

lichen Lebens der Mönche vom Bi¬

schof Franz von Munster , damaligem

Besitzer der Grafschaft Delmenhorst,

zerstört . Das Kloster zu Rastedt hatte,

nach verfehltem Versuch zu Reforma¬

tion der Kiosterzucht , dasselbe Schick¬

sal , und dessen reiche Einkünfte wur¬

den in dem Vergleiche von 1542 . dem
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Grafen Christoph von Oldenburg an¬

gewiesen.

Städte —̂ in welchen sonst die

Macht und der Neichthum des 14 . und
i § . Jahrhunderts concemrirt war , die

auf den Landtagen als die vorzüglicher
handelnden Personen erschienen , auf
deren Hülfe es bcy den LandtagSbewilr
ligungen hauptsächlich angesehen war,
und ohne welche weder Edelmann noch
Prälat zu einer Landstandschaft gelang¬
ten , U) — Städte gab es hier nur

zwey , die noch dazu durch die Negie¬
rung bis auf Anton Günther bestän¬

dig getrennt waren . Die Burger von

Oldenburg hatten demGraftn Conrad in

seinen Fehden gegen den Landadel
mit gutem Erfolge beygestanden und

zur Erkenntlichkeit dafür wurden ihnen
im Jahre 1345 . ausgedehnte Muni-

cipal - Freyheiten theils bestätigt theils
bewilligt , über deren Umfang nachher
unter Johann 14 . und Johann l6.

Irrungen entstanden , welche durch Ver¬

gleiche , Compromisse , und insofern
der Stadrrakh mit der Bürgerschaft
uneinig war, durch einen landesherr¬
lichen Machtspruch beygelegt wurden.
Zwischen den Bürgern und den Burg-
männern , — - dem Adel , welcher sich.
Mehr zum Mrmsterialr und Vasallen-
dienst bey den Grafen , als zur Ver-

rheidigung - er Stadt , in der Nähe der

gräflichen Burg seßhaft gemacht hatte,
— ' der keinen Antherl an den bürger-

!I) Lang . Hist . Prüfung des Alters der teutschen Landsi. S . 2t.
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lichen Lasten nahm , aber auch keinen
Anspruch auf die Rechte des Stadt¬
bürgers machen durfte , — ließ die
Eifersucht keine dauernde Verbindung
zu ; am wenigsten zu Beschränkung der
landesherrlichen Rechte des Grafen,
dem die Burgmänner als Ministerialen
zu besonderer Anhänglichkeit verbunden
waren . Aber auch der Nahrungsstand
der Bürger hing größkeutheils von der
Hofhaltung des Grasen ab , und da sie
ihrer SeitS von allen Abgaben an den
Landesherr » frcy blieben , so war die
Stadt Oldenburg weder in der Stel¬
lung noch in der Nothwcndigkeit , land¬
ständische Befugnisse zu erwerben . Das¬
selbe Verhältniß fand in Delmenhorst
Statt.

Der Adel war hier in Len Zei¬
ten des FaustrechtS nicht glücklich in
dem Bestreben , eine gewisse Unabhän¬
gigkeit gegen die landesherrliche Macht
der Grafen zu behaupten . Er verbrei¬
tete sich zwar im izreu Jahrhundert
vom Ammerlande nach Moorricm und
ins Stedingerland , wo ihm zum Lohn
seiner Dienste im Kreuzzuge gegen die
Stcder Kcttcr , Ländercyen als frcye
Bauen angewiesen wurden ; und un¬
ternahm von Zeit zu Zeit , die Grafen
und die Bürger von Oldenburg zu
befehden . Aber Graf Conrad besiegte
schon im Jahre lZ4Z . eineHaupl - Coa-
lition der Edellcute unter Röpke von
Westerholt und zerstörte die von dem
Letzteren zu Wardenburg erbaUcte
Burg . Eben so glücklich war er ge¬
gen einen anderen Edelmann Lüder
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Mündel , der im StedingerlanLe gro¬
ßen Anhang fand , aber mit feiner gan -'

zen Verwandschaft aus dem Laude ver¬
trieben , und dessen Güter vom Grafen
eingezogen wurden . Hiermit scheint
die Hanptkraft des Adels gebrochen
zu ftyn . Die Besitzungen der Einzel¬
nen erhoben sich forthin wenig über dis
großer Bauern , und da sic diese gleich¬
wohl weit an Luxus übcrtrafen , so sind
viele gerade dadurch zu diesem Stands
hcrabgckommen , wodurch sie sich über

" denselben erhalten wollten . Viele mit
üblichen Freyheiten begabten Güter,
im Besitze unserer Bauern , und selbst
manche Namen der Letzteren , die frü¬
her adelichen Geschlechtern angchört ha¬
ben, enthalten die Beweise davon . An¬
dere schloffen sich als Ministerialen,
Vasallen und Burgmäuner an die Lan¬
desherren an . Und zwischen diesen
und dem Landadel , der seinen Stand
und seine Unabhängigkeit vom Hofe
erhielt , verlor sich nach und nach der
Gcmeingeist ; so wie auch der Oldeu-
burgifche und Delmenhorstische Adel,
wahrend der lange getrennten Negie¬
rung beyder Herrschaften , einander
fremd wurden . Was sich vom Adel,
zusammenhielt , war also zu unbedeu¬
tend , um ein landständisches Control
in Anspruch nehmen zu kennen ; und
außer den Vurgmänncrn , (die, da sie
ein eigenes Siegel hatten , vermukh-
lich als Corporation organisirk gewer.
sen sind, ) waren die Vereinigungen
des Adels nur zufällig , theilwcist , für
kurze Zeit und einzelne Zwecke . Auch
der Name Ritterschaft beweiset nichts
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für« in « allgemeine ständischorganistrte
Verbindung, wovon sich sonst keine
Spur findet , und die , welche einigemale
unter diesem Namen auftreren , waren
schwerlich ordentlich erwählte Reprä¬
sentanten des Gesamnitadcls . Dieje¬
nigen , welche 15 ^ 6 . die Intervention
an den Kaiserlichen Hof in der Landes-
theilungS-Sache als zum Ausschuß Ver¬
ordners unterzeichnet haben , wurden
vcrmuthlich vom Grafen Johann da¬
zu ernannt . Es waren Friedrich von
Rehden , Johann Fikensolt , Johann
Rowolt , Herbert Kobring , Heinrich
von Mandeßloh und Otto Westerholt.
Im Jahre 1648 . traten als Prote¬
stanten gegen die Concurrenz zu den
SchwedischenSatisfackionsgeldernauf:
Anthon Günther von Westerholt , Aa¬
chen Günther von Rehden , Anchon
Berend von Mandclsslo, Johannvon
Wadewarden und Johann von Seg-
gern, — Namen, die, wie alle bisher
angeführte , als adeliche Geschlechts¬
namen hier im Lande sämmtlich un¬
tergegangen sind. Als sie sich des Prä-
dicatS einer frcyen Ritterschaft bedien¬
ten , antwortete ihnen der Canzler:
„Jhro Gnaden erinnerten sich wohl,
daß sie einige von Adel im Lande hat¬
ten , denen sie alle Gnade erwießen.
Weilen aber ein solches Wort ein Col¬
legium nach sich führte , das man all-
hie im Lande nicht hette , so hielte
man davor, es werde in Jhro Gnaden
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Präjudiz nicht gemeiner seyn." Jene
entgegnetcn : „ sie hätten Jhro Gnaden
eigne Handt , daß sie Ritterschaft ge¬
nannt worden . " Der Canzler führte
Jyncn aber zu Gemüthe : „das müsse
in 8SH811 sank) verstanden werden."
Und als sie gar äußerten : „ cs wäre
zu Verden ein Landtag gehalten wor¬
den , dazu von Jhro Gnaden Herrn
Vater sie als getreue Landstande be¬
rufen ;

" jo „contradicirte der Canzr
ler dem Wort Landständexsr sxxi es-
srmr : " Wan wüste davon nichts,
Jhro Gnaden hätten von Adel im Lan¬
de , und keine Ritterstände." Min)

Was den Oldenburgischen Landtag
betrifft , der zu Verden gehalten seyn
soll , so ist darunter gewiß nichts an¬
ders als die Tagefahrl zu verstehen,
die von Kaiserlichen Commissarien zü
gütlicher Auseinandersetzung der Gra¬
fen Johann XVI . von Oldenburg und
Anlhon von Delmenhorst wegen ihres
Erbtheilungsstreites im Octbr . izc- F.
zu Verden angesetzt - war nn ) und
wozu vermuthlich beyde Theile einen
Ausschuß ihres Adels entboten , der
auch schon früher an solchen Sucres-
sionsstreitigkeiten der Grafen vermit¬
telnd Theil genommen Hane.

Dahingegen, — und eben durch den
Abgang oder die Unbedeutenheit ande¬
rer bevorzugter Stande , — konnte der

mm) v. Halem, . THl . II . S . 400.
un) Hamelman n , x. 488.
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Stand des Landmanns in den
Grafschaften zu einem Grade von Frey-
heit und Eigenthum sich erheben , des¬
sen er in wenigen anderen Provinzen
Deutschlands genießt. Die Eingeses¬
senen des Stad - und Butjadingerlan-
des behielten die volle persönliche Freyr
heit und das unbeschränkte Eigenthum
an ihren Stellen unter Oldenburgischer
Herrschaft , welche von jeher das Erb-
rheil der Friesischen Stämme waren.
Aber auch in den anderen Theilen der
Grafschaften hat die Leibeigenschaft
schon im 15 . Jahrhundert 00 ) bis auf
wenige Spuren aufgehört . Die meisten
Junkermeyer kamen bey dem Erlöschen
der adelichen Geschlechter zur Freyheit
oder in die gutsherrlichen Hände der
Landesherrschast , und die Meyerver¬
bindung , in welcher der bey weitem
größte Thril der Bauern auf der Geest
und in den vier Marschvogteyen zu
der Landesherrschaft stand, wurde durch
die im Zeitraum von r66Z . bis
r68o . p^») erfolgte Abhandlung aller
gutsherrlichen Gefälle und ihren An«
sah zu Gelde nach äußerst geringen Prei¬
sen , so lax , daß von einer meyerrecht-
lichrn Beschränkung des Eigenthums
nichts als das Verbot der Natural-
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Therlüng und der Auslobung übetmä;
ßiger Brautschäße gebiieben ist , und
den Besitzern der sogenannten herrschaft¬
lichen Stellen übrigens völlig freyeS
Verfügungörecht zugestanden wird.

„Wenn man (sagt ein geachteter Hi¬
storiker in einer Reeension der Geschich¬
te Oldenburgs <̂ ) „wenn man bey dem
Gedanken an die unbedeutende Rolle,
welche der Adel in den beyden Graf¬
schaften spielte, zugleich einen Blick auf
die vielen guten Regenten wirft , so
kann man nicht umhin . Einen Grund
von dieser schönen Erscheinung in jenem
Umstande zu suchen. Keine Nebenbm
lerey in Verwaltung des Staates reih¬
te den Regenten zum Argwohn , wel¬
cher die Quelle so vieler Laster und
Fehler ist , zu einer eifersüchtigen Be¬
wahrung seiner Macht ; kein Stand
hielt es für seine Pflicht , ihm es au
Pracht gleich zu thun , weil er ähnliche
Rechte gleichsam zu repräsentiren hakte. .— Der Gras von Oldenburg und Del- '
menhorst , ward durch nichts von der
lieblichen Idee entfernt, daß er für seine
Uuterthanen ein Vater sey , dessen Kin¬
der sammllich gleiche Rechte besi¬
tzen ."

vo) , 6is . gab Graf Altthon von Delmenhorst seinen Eigenbchörigcn der Frey¬heit, wofür ein jährliches Frepengeld , auf ihre Stellen als Nealabgqbe ge¬legt, unter den Ordinairgefallen mir berechnet wird.
kp) Im Jahre 1694. , welchen ZeitpunktHalem Thl . z . S . 99 . für die Ab¬

handlung angiebt , wurden die früher schon behandelten Preise in die neuein¬
gerichteten Erdbüchex eingetragen.

M)^ illgem . Lit. Zeit . . 1797. Nr . 47 . S . Z72.



Verfasser dieses Aufsatzes wi4-

^ Lerh s lläujSchtri
^ . gange zestk^ A «
^ ^ ' Zeinen »slitisch ?n ^ werk hat . Die Be¬

hauptung , daß lakttzständische Jnsiitn-
tioncn in einem Lande nicht gewesen sind,
enthält kein Urkheil über dw Nutzen ihr

S chkrff e , was schon im Emr

daßderselbedm 'chat lS

4T
rer Einführung ; und selbst durch ein

beyläufiges ^ Urtheil über Landstande,
wie sie ehemals waren , ist nicht abger
sprechen über mr neues Institut unter
diesem ^ Namen , w ^e es seyn kann und
wird »

^ .
Rumde.

Vermischte Bemerkungen über Obstcultur.
(Fortsetzung; s. Nr . zi . von 1819 .)

§ ^ a wo der Apfelkern in der Erde
keimt , ist sein natürlicher Standort;
der erste Keim des Kernes ist die Pfahl¬
wurzel . Ist diese etwa einen Zoll lang,
dann hebet sie den Kern aus der Err
de , die Hülfe wird durch die beyden
sich auödchnenden Samen - Lappen ge¬
sprengt ; dann erst hebet sich aus ihrer
Mitte der künftige Stamm empor.
Was wir unterscheiden , ist nur Ein
natürliches Ganzes ; genau genommen
sollte man den Stamm „ die außer der
Erde verlängerte Pfahlwurzel " nennen.
Diese Pfahlwurzel nährt nicht nur den
Stamm , sondern ist auch seine natür¬

liche Stütze gegen den Wind . Bey
jeder Verpflanzung geht diese Haupt¬
stütze verloren ; und wir glauben eine

Heldenchat zu begehen , wenn wir den

übrigen Stürze ! rein wegjchneiden.
Sollten wir , was wir der Natur durch

Kunst genommen , nicht verpflichtet
seyn , durch Kunst zu ersehen ? Mit
anderen Worten : so lange die Sei-

tenwurzeln nicht genug erstarket sind,
den Stamm in senkrechter Rich¬
tung zu tragen , sollten wir dem Bau¬
me einen Pfahl zugesellen ; wer die¬

ses versäumet , sollte dem Baume kei¬
ne Schuld geben . Die Natur racher
sich-

Es ist zur Gesundheit und Trag¬
barkeit eines Baumes gleichgültig , ob
man ihm eine Schafthöhe von 6 oder
z Fuß glebtin letzterem Falle wider¬
steht der Baum nach mathematischen
Grundsätzen früher dem Winde . Sol¬
che fruchtbare Baume stehen hier und
dort in den hiesigen Garten ; solche sah-
ich in dem sogenannten Preußischen
Polder.

Cappeln . Dykhoff.
( Die Fortsetzung folgt . )

In Nr . 2 . S . 2O. Z . 6 . v . n . lese man Hans lenken statt Heuerlenten; und
S . 24 . Z . 10 . v, u . ist zu setzen : . . . der größte Theil der Bauern sich nur
allmähUg und erst in spatem Zeiten rr.
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